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Nolanas: Wirtschaftlich 
ohne Wolle und Hörner
Der Name ist Programm: „No Lana“ ist Spanisch und bedeutet: „Keine Wolle“. Für die Züchter der  
Nolana- Haarschafe ist Wolle unter den heutigen Marktbedingungen ein unnützer Kostenfaktor, sie 
setzen auf wirtschaftlich erzeugtes Lammfleisch und Landschaftspflege. 

ZUCHT
Was bedeutet…?

 ´Nukleuszucht: Haltung 
einer Kernpopulation in 
Reinzucht, meistens mit 
dem Ziel, die Tiere in der 
Gebrauchskreuzung 
einzusetzen.
 ´Commercial Cross 
Breeding: Kommerzielle 
Gebrauchskreuzungszucht, 
das heißt Kreuzung 
verschiedener Reinzuchtli-
nien, um einen Heterosis-
effekt zu erzielen.
 ´Heterosiseffekt: Der 
Heterosiseffekt tritt auf, 
wenn verschiedene 
genetische Reinzuchtlinien 
miteinander gekreuzt 
werden. Die Nachkommen 
nennt man Hybrid-Nach-
kommen. Sie sind den 
Elterntieren hinsichtlich 
Vitalität, Wachstum und 
Fruchtbarkeit überlegen. 
Werden diese Nachkom-
men untereinander 
verpaart, tritt der Heterosis-
effekt nicht mehr auf.
 ´Inzucht: Der Begriff wird 
eigentlich nur in der 
Pflanzenzucht verwendet. 
In der Tierzucht ist er 
negativ besetzt.
 ´Mendeln: Bestimmte 
Merkmale treten nach 
bestimmten Gesetzmäßig-
keiten in der nächsten 
Generation wieder in 
Erscheinung.  

Anmerkungen von Prof. 
Wolfgang Holtz, Georg-August-
Universität Göttingen
                                                             

1  Nolana-Schafe erfreuen 
sich wachsender Beliebt-
heit bei Züchtern. Die 
Haarschafrasse fällt durch 
ihre gute Raufutterver-
wertung auf. Das Scheren 
entfällt. Die Tiere sind 
asaisonal brünstig. 

2  Hohe Fleischleistungen 
sind ein Zuchtziel bei 
Nolana-Schafen.Entspre-
chend bemuskelt sind die 
Tiere.

3  Nolana-Schafe gibt es in 
verschiedenen Farbschlä-
gen. Hier einige Tiere aus 
der Zucht von Hans-Dieter 
Gerbracht.
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Am letzten September-
wochenende trafen 
sich die deutschen 

Nolana-Züchter im hessischen 
Odenwald zu ihrer Jahresver-
sammlung gemeinsam mit 
Züchtern weiterer Haarschaf-
Rassen (Dorper und Barbados 
Blackbelly). Die Rassen erleben 
derzeit eine rege Nachfrage 
nach Zuchttieren.

Fleischrasse und 
Landschafe

Gastgeber des Treffens in Lau-
tertal/Odenwald war Heinz 
Bormuth. Er hält seit 2001 No-
lana-Fleischschafe, damit sei er 
„von Beginn an dabei“. Zuvor 
hielt er Heidschnucken, 
Schwarzköpfe und Coburger 
Füchse und erinnert sich noch 
gut an den wiederkehrenden 
Ärger mit der unverkäuflichen 
Wolle: „Erst die Kosten für das 
Scheren und dann 128 Mark 
Gebühren für Sondermüll.“ 
Folgerichtig wechselte er zu ei-
ner Schafrasse, bei der sich das 
jährliche Scheren mangels 
Wolle erübrigt. Heute hält Bor-
muth in seinem Betrieb 42 
Nolana-Mutterschafe mit der-
zeit 60 Lämmern.

Ein Wechsel zu Nolanas pas-
siert nicht einfach durch Kauf 
der Tiere und Aufbau einer 
neuen Herde. Reinzucht schei-
de aus, sagt Dr. Rolf Minhorst, 
Vorsitzender des Nolana-Netz-
werks, das würde zu lange dau-
ern. Der Aufbau einer Nolana-
Herde geht über Verdrängungs-
kreuzung, das gehe schneller, 
sei billiger, und Minhorst sieht 
„gute Erfolge schon nach drei 
bis fünf Generationen“.

Nolanas gibt es in zwei Lini-
en: als Fleischrasse und als 
Landschafe. Für die weißen 
Nolana-Fleischschafe wurden 
Böcke der Haarschaf-Rasse 
Wiltshirehorn auf die Mutter-
grundlagen Suffolk, Merino, 
Texel oder Schwarzkopf ge-
kreuzt. In späteren Generatio-
nen folgte die Verpaarung in-

nerhalb der Nachkommen-Po-
pulation und die Selektion auf 
den gewünschten Typ. 

Nolanas sind damit eine 
„stabilisierte Mehrrassenkreu-
zung“, und wer heute seine 
Herde zu Nolanas umzüchten 
will, kann auf Nolana-Böcke 
zurückgreifen, für die es in ei-
nigen Bundesländern bereits 
Herdbuchzuchten gibt. 

Die kleinere Variante des 
rot-braunen Nolana-Land-
schafes entstand aus Kame- 
runschafen als Mutterbasis 
und Kreuzung mit Böcken der 
Haarrassen Barbados Black-
belly und Wiltshirehorn sowie 
Böcken von Nolana-Fleisch-
schafen. In beide Nolana-Lini-
en ist die Haarschafrasse Dor-
per eingeflossen, mit positiven 
Wirkungen auf die Schlacht-
körper. 

Am besten  
ohne Hörner

Eine zweite Eigenschaft der 
Nolanas ist die Hornlosigkeit, 
auch das ist ein Zuchtziel von 
Anfang an. Wenn doch einmal 
Hörner auftreten, dann nur 
schwach ausgebildet oder als 
Stummel. Der Grund: Die No-
lanas sind Mehrrassenkreu-
zungen und brauchen eine 
jahrzehntelange Auslese, um 
Eigenschaften auszumendeln. 

Hans-Dieter Gerbracht aus 
Medebach (Sauerland) präsen-
tierte auf dem Treffen seine 
Nolana-Landschafe. Entstan-
den ist die Herde aus Coburger 
Füchsen. Er begann mit vier 
Tieren, das sei zwar nicht re-
präsentativ, „aber es funktio-
niert, man kann es machen“. 
Zudem sei es eine einfache Me-
thode, sagt Rolf Minhorst: 
„Veredlungskreuzung ist nicht 
mühsam. Was nicht gefällt, 
geht zum Schlachter, und wenn 
Sie das Ziel haben, nur 
Schlachtlämmer zu erzeugen, 
liegen Sie immer richtig.“

Indirekt profitieren die 
Kreuzungszüchter dabei von 

bisherigen Rassezüchtungen: 
„Der Heterosiseffekt funktio-
niert, weil die Herdbuchzüch-
ter so lange auf Reinzucht se-
lektiert haben“, sagt Ulf Hel-
ming, Züchter von Nolana-
Landschafen in Augustdorf bei 
Detmold. 

Viel Fleisch im  
Zuchtziel 

Wer die mehrjährige Verdrän-
gungskreuzung abgeschlossen 
und eine fertige Nolana-Herde 
aufgebaut hat, kann sich heute 
über eine gute Nachfrage freu-
en: „Die Lämmer sind schon 
verkauft, bevor sie geboren 
sind“, sagt Helming. 

Zu den Haupteigenschaften 
der Nolanas zählen: Asaisonale 
Brunst, ein sogenanntes „pri-
mitives Vlies“ mit hohem 
Grannenanteil und eine gute 
Raufutterverwertung. Das gilt 
auch für die Dorper, eine wei-

tere Haarschafrasse, entstan-
den in Südafrika als Kombina-
tionskreuzung des englischen 
„Dorset Horn“ mit den einhei-
mischen „Blackhead Persian“. 
Prof. Wolfgang Holtz hatte 
1994 tiefgefrorene Embryonen 
von Dorperschafen aus Südaf-
rika importiert; diese wurden 
in einer süddeutschen Schäfe-
rei ausgetragen, wo im Jahr da-
rauf die ersten Dorperlämmer 
zur Welt kamen. 

Wie die Nolanas sind auch 
die Dorper eine Kombinati-
onskreuzung für mehr Fleisch-
leistung und Wirtschaftlich-
keit. Und das sind auch die 
Schwerpunkte für ihre züchte-
rische Bewertung: Von insge-
samt elf Punkten werden die 
meisten für Bemuskelung, Eu-
ter, Größe und Gewichtsent-
wicklung vergeben, für Äußer-
lichkeiten gibt es bei den Dor-
pern maximal zwei Punkte. 
„Farbe und Fell sind nachran-
gig“, sagt Prof. Holtz und fin-
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det es sogar „skandalös, wenn 
ein Schaf mit einer Bemuske-
lungsnote von Neun nicht im 
Herdbuch erscheint, weil es 
einen Fleck an der falschen 
Stelle hat“. So sieht es auch 
Frank Drössler, Dorperzüchter 
aus Bad Arolsen. Er beschreibt 
die Anforderung an die Rasse 
in wenigen Worten: „Ein wei-
ßes Schaf mit schwarzem Kopf, 
das abhaart. Ob es Hörner oder 
Flecken hat, ist mir egal.“ 

Auf Ausstellungen geht es 
bei den Zuchttieren dagegen 
um die optischen Merkmale. 
Hier laufe man Gefahr, falsche 
Zeichen in der Zucht zu setzen, 
und Prof. Holtz warnt „wir 
müssen aufpassen, dass wir die 
Leistungsparameter in den 
Vordergrund stellen“. Wichtig 
sei Pigmentierung ohnehin nur 
an den Stellen, wo die Tiere 
kein Haarkleid haben, sagt Rolf 
Minhorst, „damit sie dort kei-
nen Sonnenbrand bekommen“.

Für den Züchtungsweg der 
Dorper gilt das Gleiche wie bei 
den Nolana-Schafen: „Ver-
drängungskreuzung ist ein gu-
ter Weg“, sagt Wolfgang Holtz, 
„bei der fünften Kreuzung ha-
ben Sie 97 % und damit haben 
Sie die Rasse“. Zudem biete die 
Verdrängungskreuzung bei je-
dem Züchtungsschritt die 
Möglichkeit für eine Selektion. 
In der ersten Generation sind 
Überraschungen nicht ausge-
schlossen. 

In der Tochtergeneration 
mendelt es kräftig, und bei der 
Kreuzung von Dorperböcken 
und Texel-Mutterschafen sind 
die ersten Nachkommen 
braun. „Verdrängungskreu-
zung war bei den Dorpern der 
einzig gangbare Weg, die Rasse 
in Deutschland zu verbreiten“, 
sagt Dorper-Herdbuchzüchter 
Karsten Preuss aus dem nord-
rheinwestfälischen Rahden. 
Zwar war Mitte der 90er Jahre 
eine Nukleuszucht von Dor-
pern in Baden-Württemberg 
entstanden und Züchter aus 
ganz Deutschland interessier-
ten sich für die Tiere. „Aber die 

Population, die wir hatten, 
reichte nicht aus, es wäre zu 
Inzuchtproblemen gekom-
men“. Die weitere Verbreitung 
lief vor allem über das Einkreu-
zen der Böcke. 

Genügsam mit guter 
Futterverwertung

Die den Dorper-Lämmern an-
fangs nachgesagte Neigung zur 
Verfettung scheint heute kein 
Argument mehr. In letzter Zeit 
hat das Interesse an Dorper-
Böcken zur Produktion von 

Kreuzungslämmern für die 
Mast deutlich zugenommen, 
„die Nachfrage ist recht groß“, 
sagt Preuss. Weibliche Zucht-
lämmer werden mit fünf Mo-
naten für den Export mit Prei-
sen von 400 bis 500 Euro ge-
handelt.

Mittlerweile sind die Dor-
per weltweit verbreitet und es 
gibt einen internationalen 
Austausch der Züchter. Große 
Reinzucht-Populationen beste-
hen nicht mehr nur im Her-
kunftsland Südafrika, sondern 
auch in Australien, Mitteleuro-
pa und Südamerika. In 

Deutschland stehen inzwi-
schen gut 200 Böcke und fast 
2000 Muttern im Herdbuch. 
„Wenn wir erfolgreich werden 
wollen, müssen wir uns an den 
Dorper-Schafen orientieren“, 
meint deshalb Herbert Kam-
pen, Nolana-Züchter aus Voer-
de am Niederrhein. 

Wolfgang Holtz verweist je-
doch auf einen Unterschied: 
Als die Dorper vor gut 20 Jah-
ren nach Deutschland kamen, 
„gab es schon eine fertige Ge-
netik“. Die Kreuzungszucht 
hatte schon in den 1930er Jah-
ren in Südafrika begonnen. 

Diese musste nur noch ver-
mehrt werden, während die 
Nolanas ab 2000 völlig neu 
aufgebaut wurden. 

Welche anderen Rassen 
würden der weiteren Entwick-
lung der Nolanas noch gut tun? 
Die Tiere größer und stärker 
zu züchten, gilt Dr. Minhorst 
als ein wichtiges Ziel. Wunsch-
partner von Minhorst wäre die 
Rasse „Santa Inês“ aus Brasili-
en, Böcke der Zuchtorganisati-
on ALTA Genetics do Brasil 
wie „Zulu“ oder „Cabra Mag-
nifico“ bringen es auf Gewichte 
von 150 bis 170 kg. 

So weit soll es bei den Nola-
nas nicht gehen, 100 kg für 
Mutterschafe und 130 kg für 
Böcke seien „Grenzen, die wir 
nicht überschreiten müssen“, 
sagt Minhorst. Das Einkreu-
zen von Santa Inês würde die 
Zucht einen großen Schritt 
weiter bringen, doch „an die 
kommen wir über Importe 
nicht ran“. 

Große und starke  
Schafe

Um sich trotzdem in die Rich-
tung zu bewegen, könnte man 
in der Züchtung weiter zurück-
gehen. Die Santa Inês haben 
ebenfalls eine Entstehungsge-
schichte. Eine wichtige Rolle 
darin spielten die 
„Bergamasca“-Schafe aus Ber-
gamo in den Südalpen, die mit 
italienischen Einwanderern 
nach Brasilien kamen. In Frage 
kommen deshalb Weißes Berg-
schaf und Braunes Bergschaf, 
hier träten „immer wieder Ex-
emplare auf, die ihre Wolle 
weitgehend verlieren“. 

Für eine Rasse in Richtung 
der Santa Inês stellte Minhorst 
ein denkbares Zuchtschema 
vor: das Bergschaf als Mutter-
tier, darauf ein Bock der Barba-
dos Blackbelly. Deren weibli-
che Nachkommen werden mit 
Dorper-Böcken gekreuzt, dann 
folgt die Verpaarung innerhalb 
der Population mit Selektion 
auf den gewünschten Typ. Ein 
typischer Fall von „Commer-
cial Crossbreeding“. Dorper 
jedenfalls sollten in der Haar-
schafzucht nie fehlen, sagt Ulf 
Helming: „Asaisonalität ist ein 
Wirtschaftsfaktor, den man 
über die Dorper schnell züch-
terisch erreichen kann.“

 
TEXT UND BILDER:  
Michael Schlag 
 

Barbados Blackbelly-Schafe, wie es sie auf der Tagung zu 
sehen gab, zählen ebenfalls zu den Haarschafen. Im Bild 
links zu sehen Prof. Wolfgang Holtz, rechts Dr. Rolf Minhorst.  

Leistung geht vor Schönheit


